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Für


Lady G.









Für


Daphne und Selina,


Karin und Michali,


die mich selbstverständlich in Ihre Familie aufgenommen


haben – vielen vielen Dank und alles Liebe für Euch!


Eure Gitta







WARUM ICH RHODOS SO LIEBE


Zwölf Jahre erscheinen als eine lange Zeit.


Für mich waren es nur wenige Stunden am, auf, über und unter dem Meer, auf einer wunderbaren Insel mit zauberhaften Kulissen.


Hier habe ich mich gefunden und die Liebe zum Fabulieren entdeckt. Hier hat sich mein Herz mit der Natur verbunden und meine Seele hat das Fliegen gelernt.


Und hier war es, wo mir das Leben eine wunderschöne und kluge Begleiterin schenkte.


Sie war und ist alle Liebe und Aufmerksamkeit wert.


Vielen Dank an mein Schicksal, das mich rechtzeitig an diesen für mich so entscheidenden Platz geführt hat.




Kasper schoss wie eine kleine Rakete um die Ecke. Mit seinen drei Beinen war er schneller als manch einer seiner Kollegen, der über alle vier Pfoten verfügte.


Er sprang auf das Deck und lief zum Bug. Hier fand er seine Chefin.


Die Ladyhündin löste ihre Augen von dem prachtvollen Sternenhimmel über sich. Sie atmete genussvoll die warme Nachtluft ein. Sie liebte diese lauen Sommernächte auf ihrer Sonneninsel und war dann für jedes Abenteuer zu haben.


„Was gibt es, Kleiner?“


„Hey, Chefin! Tricki meldet einen Halbtoten am Südhang der neuen Baustelle im alten Hafen.“


Halbtot war ihre Bezeichnung für alle Hunde, denen etwas zugestoßen war, die aber noch lebten und atmeten.


„Kennen wir ihn?“


Träge nur kam die Frage von der im Sternengefunkel schwelgenden Hündin.


„Nein. Er ist ein Fremder, ein Husky soll es sein.“


Schon das erweckte Lady`s Mitgefühl. Sie mochte die starken Vertreter dieser Rasse mit ihren glitzernden Augen. Und immer wieder empörte sie sich über den menschlichen Unverstand, Polarhunde in einem Tropenklima zu halten.


Die Mischlingshündin Tanita war zu den beiden gestoßen.


„Wir sollten uns den Armen wenigstens einmal anschauen. Vielleicht können wir etwas für ihn tun.“


Lady streckte sich, schüttelte die Sterne aus ihrem wundervollen weißen Fell mit kaffeebraunen und vollmilchfarbigen Flecken, stellte ihre caramelfarbigen Ohren auf und gab das Kommando.


„Na dann, los! Wo steckt eigentlich Flower?“


Flower war ein Kurzhaarpudel, schwarz von der Schnauze bis zum Schwanz.


„Die passt an der Fundstelle auf.“


Versteckt hinter den neuen großen Holzstapeln fanden sie die Pudeldame.


„Chefin, er war nicht zu übersehen. Du wirst gleich wissen, warum.“


Nach nur wenigen Pfotenlängen konnte Lady sich selbst davon überzeugen.


„Er ist weiß?“


„Komplett, ja, komplett weiß.“


„Wieso heiß? Hier brennt doch nichts.“


„Schon gut Kasper. Es ging um die Farbe vom Husky da.“


„Na der ist doch völlig weiß, der Arme.“


Die drei anderen grinsten sich an. Kasper hatte einen Hörschaden und so gab es manches Mal Missverständnisse oder lustige Kommentare von ihm.


„Ihr wartet hier.“


Vorsichtig schnüffelnd näherte sich Lady dem im Mondschein leuchtenden Fellberg. Da rührte sich gar nichts.


„Und ihr meint, er lebt noch?“


Tricki bejahte mit dem bestimmten Heben und Senken ihres Kopfes, „Er hat einige Male gestöhnt und wohl auch versucht, etwas zu sagen, aber das haben wir leider nicht verstanden.“


Aufmerksam umrundete Lady den Halbtoten ein weiteres Mal.


Dann schlich sie ganz dicht an ihn heran und stupste ihn in die Seite.


Nichts!


Sie stupste ein zweites Mal, diesmal etwas kräftiger. Ein leises Stöhnen war die Antwort.


„Hey, du! Lebst du noch? Sag was.“


Ein neuerliches Stöhnen erklang.


„Warum liegst du hier? Was ist passiert?“


Langsam, langsam nur versuchte der Husky den Kopf zu heben und da konnten sie alle die Leine sehen, die um seinen Hals geschlungen war.


„Ach, du Armer!“


Die kleine süße Pudeldame Flower weinte fast.


„Wozu brauchst du einen Hammer?“


Kasper zwinkerte aufgeregt und schaute Flower an.


„Ich meinte den Husky. Er ist angebunden.“


„Ach, der Arme!“


Auch Kasper war nun voller Mitgefühl.


„Flower, jetzt heul nicht schon wieder. Such lieber das andere Ende der Leine und mach unseren Freund hier los. Und Kasper, du hilfst ihr.“


Flower schluckte und tat, was die Chefin verlangte.


„Wie lange bist du schon hier?“


Die Antwort des Husky`s war mehr das Krächzen eines Raben als die Stimme eines kräftigen Hundes.


„Genau kann ich es nicht sagen, aber zwei Nächte sind bestimmt bereits vergangen.“


Müde legte der Husky seinen Kopf wieder auf die Vorderpfoten.


„Mädels, der Gute braucht Wasser und was zu futtern. Verteilt euch und sucht drüben bei den Restaurants. Kasper, du bringst unseren kleinen Eimer mit frischem Wasser! Und beeilt euch bitte!“


Es waren kaum zehn Minuten vergangen, da war ein wahres Festmahl für den Gefangenen hergerichtet – Kartoffeln, Reis und Gemüse, Lammknochen und Hühnerreste. Nach ein wenig Wasser und den ersten Bissen lebte der Husky sichtbar auf. Mit jedem Happen wurde er lebendiger und spürbar kräftiger. Das frische Wasser belebte ihn zusätzlich.


Schnell war alles verzehrt, der Wassereimer leer.


„Ich danke euch von ganzem Herzen. Ihr habt mir das Leben gerettet.!“


„Jetzt, wo du wieder bei Kräften bist, verrate uns, hast du vielleicht auch einen Namen?“


„Ich wurde Snowbird getauft.“


Flower kicherte leise.


„Was für ein Name für einen wie dich!“


„Und wer seid ihr?“


„Wir sind die Hafengang.“


„Die was?“


„Die Hafengang. Wir leben hier im Hafen oder auf den Booten im Trockendock.“


Kasper drängelte sich zwischen die miteinander Sprechenden.


„Entschuldigung. Aber ich hätte hier das Ende deines Lassos. Darf ich es dir abnehmen?“


Erfreut hob Snowbird den Kopf . Kasper fasste das Seil vorsichtig mit seinen kleinen spitzen Zähnen und zog an der Schlinge. Der Husky hielt dagegen. Bald war die Schlinge so groß, dass der Hundekopf durch passte. Snowbird schüttelte sich.


„Danke, mein kleiner Freund.“


Stolz richtete sich Kasper auf. Dann zog er das Seil, wie eine Siegestrophäe haltend, hinter sich her zur Wand der Lagerhalle und legte es dort ab.


„Was willst du jetzt tun?“


„Ich weiß es nicht.“


Snowbird senkte traurig den Kopf.


„Mein Besitzer hat mich hier ausgesetzt, weil ich so für ihn nicht für die Züchtung zu gebrauchen bin. Und für was anderes tauge ich auch nicht.“


„Na, du hast ja keine große Meinung von dir selbst.“


Die abfällige Bemerkung von Lady schmerzte den Husky sichtlich.


„Urteilst du immer so vorschnell, kleine Chefin? Schau mir in die Augen. Was siehst du?“


Snowbird drehte seinen Kopf so, dass das Mondlicht sein Gesicht voll anstrahlte. Lady suchte seine Augen... und erschrak. Da, wo die Huskies sonst glitzernde, die von ihr so geliebten und bewunderten grünen oder braunen Linsen hatten, konnte sie nur eine weiße, trübe Fläche entdecken.


Keine Pupillen. Keine Farbe. Keine Iris. Der Husky hörte, wie sie die Luft anhielt.


„Ja. Ich bin blind, von Geburt an.“


„Was hat der Wind mit deiner Geburt zu tun?“


Die Frage von Kasper zauberte allen ein klitzekleines Lächeln in die Augen.


„Er ist blind, du Spaßvogel. Seine Augen können dich nicht sehen.“


„So klein bin ich nun aber auch nicht.“


Tanita versetzte ihm einen leichten Schlag mit ihrer Pfote.


„Eh? Ich hab schon verstanden.“


Lady hatte sich wieder gefasst.


„Weißt du, es ist sicherlich Schade, dass du nicht sehen kannst. Aber es gibt durchaus auch andere Hunde mit einem Gebrechen oder Fehler. Wenn du lernst, damit umzugehen, kommst du schon klar.


Nimm zum Beispiel unseren Kasper hier. Der hat nur drei Beine, aber trotzdem ist er so flink und rennt so manchem vierbeinigen Konkurrenten davon. Und außerdem hört unser Kleiner schlecht.


Manchmal kann das auch sehr lustig sein. Einige Kostproben hat er hier ja schon abgegeben.“


„Hat er seinen Namen denn dann von euch?“


„Ja. Aber hauptsächlich, weil er nur Unsinn im Kopf hat. Wir haben ihn als Welpen hier im Hafen gefunden. Er ist sozusagen unser Ziehkind.


Aber nun denke ich, wird es Zeit, von hier zu verschwinden. Wir zeigen dir unser Zuhause und da kannst du bleiben, bis du weißt, was du mit deinem neuen Leben zu tun gedenkst.“


Tricki, Tanita und Flower und Kasper liefen vorweg. Lady hielt sich dicht neben dem Husky und führte ihn.


„Kleine Chefin, wie siehst du aus?“


Lady schielte vorsichtig zu dem um zwei Köpfe Größeren hinauf.


Niemand sonst durfte sie klein nennen, aber er sagte es irgendwie anders.


„Ich bin genauso weiß wie du. Ich habe nur ein paar braune Flecken und braune Ohren. Auch meine Augen sind braun. Ich bin ein Jack Russel.“


Ihre Pfoten berührten sich ab und zu beim Laufen. Lady spürte eine knisternde unbekannte Atmosphäre zwischen sich und diesem neuen Hund in ihrem Leben. Ihr Puls beschleunigte sich grundlos und ihr Herz klopfte etwas schneller als sonst.


Was sollte das? Verwirrt schüttelte sie sich.


„Was ist?“


„Oh, nichts. Nur eine Fliege wahrscheinlich. Übrigens sind wir gleich da. Nur noch hier die Rampe hinunter. Dann müssen wir jetzt auf dem Mauersims entlang laufen. Bleib einfach geradeaus. Okay, Stopp, Snowbird. Dreh dich zum Wasser. Kannst du es hören?“


„Hören und riechen.“


„Nun musst du einen Sprung wagen. Glaubst du, du schaffst das?“


„Wo ist der Landeplatz? Habe ich Platz da drüben oder steht irgendwo ein Hindernis?“


„Die Stelle ist frei, aber du springst auf das Heck eines Schiffes auf.


Das heißt, du hast einen Höhenunterschied von etwa zwei Metern.


Du musst also gerade aufspringen.“


„Okay, dann will ich mal.“


„Pass auf, Snowbird. Deine Hinterpfoten treffen das Geländer...“


Der Husky hatte sie gehört und im Bruchteil einer Sekunde auf ihren Hinweis reagiert. Er zog die Hinterläufe noch höher und drehte sich ein wenig in der Luft. Er kam mit den Vorderpfoten auf und rollte sich zur Seite. Lady folgte ihm unmittelbar.


„Gut gemacht, mein Weißer!“


Snowbird rollte sich auf alle vier Pfoten. Das Kompliment der Hündin irritierte ihn ein wenig. Um das zu überspielen begann er, seine Umgebung schnuppernd zu erkunden. Dabei stieß seine Schnauze auf eine andere. Er zuckte zurück.


Von der Seite war Lady`s Stimme zu hören.


„Hallo, Kasper. Willst du schmusen?“


Und zu Snowbird gewandt, setzte sie hinzu:


„Unser Nesthäkchen. Ich erwähnte ja schon, er ist immer zu Streichen aufgelegt und furchtbar neugierig ist er auch.“


Bei dem Wort - Nesthäkchen – hatte Kasper empört die Schnauze gehoben.


„Ich wollte nur mal riechen, ob ich ihn riechen kann. Kannst du mich riechen?“


„Kann ich und gern auch.“


„Wenn du möchtest, zeige ich dir hier alles. Einverstanden?“


Die Frage ging sowohl an Lady als auch an den Husky. Lady nickte zustimmend.


„Nichts dagegen einzuwenden.“


Snowbird lächelte. Und dabei sah er richtig umwerfend aus.


„Na, unser Jüngster hat dich schon ins Herz geschlossen.“


Und ich auch. Aber das sagte sie natürlich nicht laut.


Laut sagte sie noch:


„Dann zeig unserem Neuen mal unser Boot. Viel Spaß dabei, Husky.“


Kasper, der schon los gezogen war, drehte sich herum.


„Wer macht Hatschi?“


Snowbird und Lady prusteten los.


„Hab ich nicht gesagt, wie lustig er manchmal sein kann.“


Dem ersten Bootsrundgang folgte eine weitere reichliche Mahlzeit.


Kasper stieg mit Snowbird langsam in die Kombüse hinunter. Die Chefin schaute nochmals zu den Sternen auf und folgte dann den beiden in das Innere des Schiffes.


Nachdem sich alle reichlich bedient hatten und sich satt und zufrieden fühlten, verräumte Tricki die Reste der Mahlzeit.


„Es wird Zeit.“


Tricki, Tanita, Flower und Kasper zogen sich nach einem Gruß an Snowbird in ihre Kabinen zurück.


„Wofür ist es Zeit, kleine Lady?“


„Snowbird. Ich habe großes Vertauen in dich, sonst hättest du unseren Unterschlupf nicht kennengelernt. Bedien dich bei den Vorräten, wenn du hungrig bist und sei ein wenig vorsichtig. Zeig dich nicht so offen. Wir wissen nicht, wer hier tagsüber so unterwegs ist. Wir, meine Freunde und ich, gehen jetzt schlafen. Wir scheuen das Tageslicht ein wenig!“


Snowbird blieb ebenfalls im Schiffsbauch. Zum einen kannte er sich hier noch nicht aus, zum anderen wollte er nicht gesehen werden. Außerdem war er ein wenig müde geworden. So hielt er erst einmal ein Genesungsschläfchen.


Irgendwann weckten ihn Geräusche außerhalb des Schiffes. Bevor er etwas anderes tat, genehmigte er sich ein gutes Frühstück. Die Speisekammer war gut sortiert. Seine feine Nase fand Huhn und Lamm, Käse und sogar Schokolade. Lecker! Hier gefiel es ihm.


So gestärkt machte Snowbird einen weiteren Rundgang im Inneren.


Außer den fünf Kabinen, die seine neuen Bekannten belegten und deren Türen geschlossen waren, fand er zwei weitere. Sie waren nicht sehr groß, hatten aber ein großes Lager. Im Bug entdeckte er dann eine riesige Kabine. Die würde zu ihm passen. Vielleicht sollte er erst mal für eine Zeit lang hier bleiben und die Hafengang näher kennenlernen. So schlecht hatte er es nicht getroffen. Er rollte sich auf dem großen Bett zusammen, auf das durch zwei Bullaugen die Sonne schien und genoss für den Rest des Tages seine neu gewonnene Freiheit.


Der Abend kam. Die Sonne ging unter. Das nächtliche Dunkel schlich sich sanft heran und legte seine funkelnde Decke über den Hafen und das Schiff. Es kam Bewegung in das hölzerne Heim. Tricki machte sich in der Speisekammer nützlich, Kasper holte wie immer frisches Wasser vom Brunnen am Übergang zum Passagierkai, Tanita machte eine Sicherungsrunde auf Deck. Lady suchte nach dem Neuzugang und fand ihn dann auch.


„Bescheidenheit ist wohl nicht gerade deine Stärke, oder?“


„Lady, hallo. Ich wollte nicht...“


„Alles gut, Snowbird. Das war ein Scherz. Du kannst die Kabine gern bewohnen, so lange du hier bleibst.“


Die Jack- Russel- Hündin sprang zu Snowbird auf das Lager.


„Erzähl. Wie war dein Tag?“


Mitten in seinen Bericht ertönte Tricki`s Stimme.


„Frühstück ist fertig!“


Snowbird lachte.


„Frühstück ist gut. Für mich ist das bereits das Abendessen.“


Lady sprang auf den Boden.


„Komm. Egal, wie wir es nennen. Du kannst sicherlich auch wieder etwas vertragen.“


„Aber klar doch.“


Gemeinsam fanden sie sich bei den anderen ein. Es war so, als würde er schon immer dazu gehören. Ein warmes Gefühl machte sich in Snowbird breit.


„Danke, dass ich hier sein darf. Ihr seid sehr nett zu mir.“


Kasper, der schon an einem guten Knochen nagte, hatte wieder nur die Hälfte mit bekommen.


„Was ist mit deinem Bett? Ist wohl nicht weich genug?“


Alle lachten und machen sich über die gedeckte Tafel her.


„Du musst dir keine Gedanken machen, mein Weißer. Wir haben uns alle so gefunden. Und nun lang zu! Vielleicht brauchen wir dich noch!“


Eine Weile herrschte gefräßige Stille, nur ab und zu durch ein Knacken von Knochen und Knorpeln unterbrochen. Kasper schmatzte vergnügt vor sich hin.


Als sie alle miteinander genug hatten, bekam Snowbird neugierige Fragen gestellt.


„Erzähl uns vom Tag. Was hast du gesehen, äh, entschuldige gehört.“


„Laufen hier auch Zweibeiner rum?“


„Wen hast du sonst noch so mit bekommen, Hunde, Katzen...?“


„Wow, langsam. Nicht alle auf einmal.


Also, Menschen habe ich gehört. Die waren , glaube ich, auf dem Nachbarboot. Katzen lagen vorne auf der Kaimauer. Und jetzt, wo ich so drüber nachdenke, habe ich auch das Gespräch zweier Hunde belauscht.“


Lady spannte sich.


„Weißt du noch, worüber sie gesprochen haben?“


„Hmh, lass mich noch mal genau nachdenken. Hängengeblieben sind nur Gesprächsfetzen. Entschuldigung, ich wusste ja nicht, dass das für euch wichtig ist.“


„Alles gut. Was fällt dir noch ein?“


„Das eine war, glaub ich, auch eine Hündin. Sie sprach davon, dass


„Sie“ hier gesehen wurde und man die Gegend im Auge behalten will.“


„Verdammte Hundekacke!“


„Kasper, reiß dich am Riemen. So was sagt man nicht!“


„Sagt man nicht, sagt man nicht. Stimmt aber!“


Trotzig schaute er in die Runde.


„Du hast ja Recht. Also heißt es, von jetzt ab vorsichtig zu sein.“


Snowbird verstand die Aufregung überhaupt nicht.


„Was ist los mit euch? Kann mir mal einer erklären, worum es hier geht?“


„Mach ich, Huskymann. Lass uns nach oben gehen. Der Sternenhimmel ist bestimmt wieder wunderbar. Ich erzähl dir, wie er aussieht und auch, wen du heute gehört hast.“


„Und das andere auch.“


„Welches andere?“


„Na warum ihr nachts wach seid und tagsüber schlaft.“


„Das auch.“


Lady lief auf das Oberdeck des Schiffes und Snowbird folgte ihr.


„Komm, wir legen uns hier vor das Ruderhaus. Dann sind wir vom Kai aus nicht zu sehen.“


Der Husky streckte sich neben ihr aus.


Die Nacht war warm und der süße Hauch des vollkommenen Sommers wehte über den Hafen und die ankernden Boote. Leise und sanft schlugen die Wellen an die Planken.


Eine Zeit lang blieb es stumm zwischen den beiden Hunden. Lady war im Funkeln der Sterne gefangen. Ein vorsichtiges Räuspern ihres Nachbarn brachte sie zurück auf den schwankenden Boden ihres Zuhauses.


„Ah, entschuldige Snowbird. Aber die Sterne funkeln heute wieder besonders klar. Ich wünschte, du könntest sie sehen.“


„Beschreib sie mir, kleine Chefin.“


„Stell dir ein weiches Tuch vor, vielleicht eine Wolldecke. Das Tuch spannt sich über dir, von Ost nach West und von Nord nach Süd, so weit du denken kannst. Und daran hängen Wassertropfen aus Eis.


Du kennst das Gefühl von Wasser oder Eis an der Schnauze oder deinen Pfoten. Aber sie wirken nicht kalt. Sie versprühen ein klares Licht, dass dir zeigt, wie klein du bist. Und im selben Moment hüllt es dich ein wie ein warmer Schimmer aus Fernweh und Abenteuer.“


„Ich kann es sehen durch deine Augen, Lady und spüre es durch deine Worte. Doch nun wüsste ich gern wo ich hinein geraten bin, wer die andere Hündin ist, die Kasper so aufgeregt hat und wer ihr seid...wer du bist.“


Lady überlegte kurz.


„Vielleicht fangen wir mit dem Wichtigsten an.


Diese andere Hündin, die du gehört hast, führt eine weitere Hundetruppe an. Sie betrachten uns als ihre Konkurrenz und Feinde.


Sie nennt sich Tiger und ist eine Schweizer Laufhündin. Die wildern ja gern. Aber wenn du mich fragst, ist da noch was anderes mit drin, so hinterhältig wie die ist. Sie kam vor knapp zwei Jahren hier mit einem Segler an. Der hat sie hier zurückgelassen. Na ja, keine schöne Geschichte. Vielleicht ist sie deshalb allem und jedem gegenüber so misstrauisch.


Sie hat sich ein paar Untergebene gesucht, glaubt etwas Besseres zu sein und beansprucht natürlich die Vorherrschaft im Hafen.“


„Und wo kommst du ins Spiel?“


„Spiel ist der richtige Ausdruck. Ich bin ihr ein- zweimal bei ihren Aktionen dazwischen gegrätscht und habe sie nicht als die Hafenkönigin anerkannt. Glaub mir, da ist ein Zickenkrieg vorprogrammiert.“


Snowbird lachte leise.


„So etwas aus dem Maul einer Dame...“


„Wer ist der Lahme?“


Kasper schob seine Schnauze um die Ecke des Ruderhauses.


„Ich sagte Dame, du kleiner neugieriger Pinsel!“


Snowbird stieß Lady leicht in die Seite.


„Name? Mein Name ist Kasper, aber das weißt du doch oder bist du so vergesslich?“


Lady grinste vergnügt in ihre wundervoll dichten Barthaare hinein.


„Was willst du, Kasper?“


„Ehm, ach ja. Die Mädels und ich wollen uns am Nea Agora ein wenig umschauen.“


„Geht in Ordnung. Aber seid vorsichtig, ja?“


„Selbstverständlich, Chefin.“


Kasper reckte sich, um größer zu wirken. Stolz wendete er sich zum Gehen, stoppte aber noch mal.


„Und Snowbird, ich winsel nicht! Ich spreche ganz normal.“


Damit stolzierte der stolze Dreibeiner davon.


Snowbird hielt sich zurück bis Kasper nicht mehr zu sehen war. Dann lachbellte er los.


„Der Kleine ist ja wirklich Zucker! So viel, wie ich in den letzten Stunden lachen durfte, so oft habe ich das in meinem ganzen bisherigen Leben nicht getan.“


„Da hast du Recht. Ich mag ihn auch sehr gern.“


„Da sind wir wieder beim Thema, Lady. Wie habt ihr euch gefunden?“
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